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BEITRÄGE ZUR LEHRERBILDUNG, 24 (2), 2006
Lehrpersonen für vier- bis achtjährige Kinder – zwischen 
Tradition und Innovation
Barbara Sörensen Criblez und Evelyne Wannack
Der Beitrag beleuchtet Aspekte der aktuellen Veränderungen im Bereich der Bil-
dungsangebote für vier- bis achtjährige Kinder unter der Perspektive, dass diese 
Bildungsstufe unabhängig von strukturellen Modellen einen Bildungsauftrag er-
füllen muss. Einerseits wird unter diesem Gesichtspunkt nach strukturellen, in-
haltlichen und didaktischen Spezifi ka der Stufe gefragt und andererseits werden 
Schwerpunkte, welche in den Berufsbildern der Pädagogischen Hochschulen für 
Lehrpersonen dieser Stufe formuliert werden, beleuchtet. In der Annahme, dass 
die sich verändernde Praxis und die sich wandelnden Ausbildungsgänge der PH 
sich gegenseitig beeinfl ussen, werden zentrale Aspekte einer möglichen Weiterent-
wicklung beider Institutionen skizziert. 
Aus den Blickwinkeln von Vertretern und Vertreterinnen der Erziehungswissenschaft, 
der Bildungsverwaltung, der Berufsverbände, der politischen Parteien, der Praxis und 
der Elternvertretungen wurden die Bildungs- und Betreuungsangebote für vier- bis 
achtjährige Kinder in den vergangenen Jahren analysiert. Die gewonnenen Einsichten 
führten zur Erprobung struktureller und didaktischer Veränderungen in der Bildungs-
arbeit für diese Altersstufe. Die eingeleitete Weiterentwicklung der Institutionen Kin-
dergarten und Unterstufe sowie ihrer Bildungsangebote fordert dazu auf, über für diese 
Altersspanne relevante Bildungsinhalte und geeignete didaktische Formen nachzuden-
ken und stufenspezifi sche Merkmale und Besonderheiten herauszuarbeiten. Stufen-
spezifi sche Merkmale, welche nicht allgemeine, stufenunabhängige Beschreibungen 
eines im schulischen Kontext stehenden Lehr-Lernverhältnisses darstellen, defi nieren 
sich für diese Stufe einerseits über ihre Nahtstellenfunktion zum Elternhaus und ande-
rerseits über für diese Altersgruppe spezifi sche Zugangsformen zu Bildungsinhalten. 
Die Beschreibung stufenspezifi scher Elemente muss wegweisend für die Gestaltung 
der Aus- und Weiterbildungsangebote der zukünftigen Lehrpersonen für Kindergarten, 
Grund- und Basisstufe und die Entwicklung entsprechender Lehrmittel sein. Die Stufe 
als Einheit einer vierjährigen Bildungszeit für Kinder zwischen vier und acht Jahren 
zu denken, ermöglicht Innovation und Weiterentwicklung, welche die blosse Addition 
der traditionell dem Kindergarten und der Primarunterstufe zugeordneten Bildungs-
inhalte und didaktisch-methodischen Repertoires überwindet. In den nachfolgenden 
Ausführungen werden deshalb einerseits für die Stufe als zentral erachtete Spezifi ka 
knapp umrissen. Andererseits wird der Frage nachgegangen, welche stufenspezifi schen 
Schwerpunkte in den Berufsbildern der Pädagogischen Hochschulen für die Ausbil-
dung dieser Lehrpersonen formuliert werden und inwiefern den Stufenmerkmalen 
Rechnung getragen wird. 
http://www.bzl-online.ch
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1. Stufenspezifi sche Elemente der Eingangsstufe
1.1 Einführung in das öffentliche Schulsystem
Mit dem Eintritt eines Kindes in den Kindergarten, die Grund- oder Basisstufe1 erwei-
tert sich für das Kind und seine Familie das familiäre Umfeld um ein institutionalisier-
tes Bildungs- und allenfalls auch Betreuungsangebot. Auch wenn ein Kind bereits aus-
serfamiliäre Betreuungs-Angebote besucht hat, stellt der Eintritt in die Eingangsstufe 
eine Besonderheit dar, weil das Kind und seine Familie dadurch mit den Strukturen, 
den lehrplangebundenen Bildungsangeboten und Lernzielen des öffentlichen Schulwe-
sens konfrontiert werden. In ihrer Position zwischen Familie, ausserfamiliären Betreu-
ungsangeboten und öffentlichem Schulwesen nimmt die Eingangsstufe deshalb eine 
Sonderstellung innerhalb des öffentlichen Bildungswesens ein: 
 Das Ziel der Zusammenarbeit mit den Eltern in dieser ersten Phase ist, den Eintritt in den Kindergarten (die 
Grund- oder Basisstufe) ernst zu nehmen und eine Beziehung zwischen Familie und Kindergarten aufzu-
bauen, die massgebend für die Gestaltung weiterer Übergänge in der Schullaufbahn sein kann (Lehrplan 
Kindergarten, 1999, S. 61).
Der Eingangsstufe steht die wichtige Aufgabe zu, Kinder und Eltern in das öffentliche 
Schulwesen einzuführen. Von besonderer Bedeutung für die Bewältigung des zukünf-
tigen Schulalltages und der inhaltlichen Anforderungen ist das Gelingen dieser Einfüh-
rung für Kinder und Eltern aus andern Kulturkreisen (Lanfranchi, 2002). 
Kinder und Eltern werden einerseits mit den strukturell-organisatorischen Elementen 
vertraut und müssen andererseits Einblick in die Bildungsinhalte und die verschiedenen 
Möglichkeiten ihrer Vermittlung gewinnen.
1.2 Früherkennung besonderer Bedürfnisse und Begabungen
Mit dem Eintritt in die Eingangsstufe setzt die Arbeit an vorgegebenen Lernzielen ein. 
Die Anregung und Begleitung der Lernprozesse setzt voraus, dass der je individuelle 
Entwicklungsstand unterschiedlicher Fähigkeiten und Fertigkeiten der Kinder erfasst 
wird, um daraus unterstützende Angebote für den Unterricht abzuleiten oder gezielt 
Speziallehrkräfte beizuziehen. Lehrpersonen in Eingangsstufen leisten mit der förder-
diagnostisch ausgerichteten Erfassung der Fähigkeiten und Fertigkeiten der einzelnen 
Kinder und dem Treffen geeigneter Massnahmen einen Beitrag zur Früherkennung 
besonderer Bedürfnisse ebenso wie besonderer Begabungen. «Tietze und seine Mit-
arbeiter konnten nachweisen, dass (...) die pädagogische Qualität insgesamt gesehen 
(...) eine erhebliche Bedeutung für die Entwicklungsförderung der Kinder hat» (Fried, 
2003, S. 78).
1 Ausgangspunkt der Betrachtung stellt die als Einheit betrachtete Bildungsstufe für vier- bis achtjährige 
Kinder dar, ohne die möglichen strukturellen Ausgestaltungen der Stufe als Kindergarten und Primarunterstufe 
sowie Grund- oder Basisstufe zu berücksichtigen. Die Stufe wird im Text als Eingangsstufe bezeichnet (vgl. 
auch Schweizerische Konferenz der kantonalen Erziehungsdirektoren, 2006).
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1.3 Zugänge zu Inhalten über unterschiedliche Abstraktionsniveaus er-
möglichen
Trotz individueller Entwicklungsunterschiede ist den Kindern dieser Altersstufe ge-
meinsam, dass sie sich in einer ersten Phase häufi g in handelnder, experimentierender 
Auseinandersetzung mit einem Inhalt beschäftigen, um aufbauend auf diesen Erfah-
rungen innere Bilder und sprachliche Begriffe zu entwickeln. Für die didaktische Um-
setzung bedeutet dies, dass Kinder zu den vorbereiteten Unterrichts-Angeboten aller 
Fachbereiche ihrem individuellen Entwicklungsstand entsprechende Zugänge über un-
terschiedliche Wahrnehmungskanäle und Abstraktionsniveaus fi nden müssen. Spiel-, 
Lern- und Lehrformen ebenso wie Lehrmittel, welche die Vermittlung von Bildungsin-
halten mit einem auf einen vierjährigen Zyklus ausgerichteten entwicklungsgerechten 
Aufbau von Inhalten ermöglichen, stellen dazu eine notwendige Voraussetzung dar.
Wenn die Handlungsebene als wichtige Phase der Auseinandersetzung mit Inhalten 
verstanden wird, kommt dem «Spiel, einem Handeln ganz besonderer Art» (Oerter, 
1999, S. 1) innerhalb der Bildungsarbeit mit vier- bis achtjährigen Kindern ein beson-
derer Stellenwert zu: «Bis zum Schuleintritt erwirbt ein Kind durch Spielen zentrale 
Fähigkeiten (…) weshalb Spielen als eine Grundform der Auseinandersetzung mit der 
Umwelt und eine grundlegende Form des Lernens angesehen werden kann» (Kammer-
meyer, 2001, S. 352).
Werden die dargelegten spezifi schen Merkmale der Eingangsstufe mit den Ausfüh-
rungen im Dossier 48a (EDK, 1997) verglichen, so fi nden sich darin etliche Überein-
stimmungen, insbesondere was die Förderdiagnostik und das didaktische Repertoire 
anbelangt. Erweitert haben wir die Sichtweise bezüglich der im Dossier 48a starken 
Gewichtung der Einführung der Kulturtechniken. Denn insgesamt betrachten wir es 
als eine, wenn nicht als die stufenspezifi sche Herausforderung, die Vermittlung von 
Lerninhalten – nicht nur auf die Kulturtechniken, sondern auf alle Fachbereiche bezo-
gen – für die Altersspanne der vier- bis achtjährigen durch Zugänge über verschiedene 
Wahrnehmungskanäle und Abstraktionsniveaus aufzubauen. 
Das bringt uns zu den nächsten Überlegungen, nämlich darüber, welchem Berufsbild 
die aktuellen Studiengänge für Kindergarten und Primarunterstufe der Pädagogischen 
Hochschulen folgen.
2. Studiengänge Kindergarten – Primarstufe an Pädagogischen Hoch-
schulen im Vergleich
Während im Dossier 48a vor allem die stufenspezifi schen Kompetenzen für angehen-
de Lehrpersonen für vier- bis achtjährige Kinder fokussiert werden, stellt die profes-
sionelle Lehrperson im Allgemeinen den Orientierungspunkt im Dossier 57a (Bétrix 
Köhler & Born, 1999) dar. Damit ist auf einen zentralen Aspekt verwiesen, den es im 
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Rahmen der Lehrerinnen- und Lehrerbildung zu bearbeiten gilt. Es geht um die Frage, 
wie allgemein resp. wie spezifi sch angehende Lehrpersonen in Bezug auf eine Stufe 
ausgebildet werden sollen. Um dieser Frage nachzugehen, werden die auf dem Internet 
verfügbaren Unterlagen der deutschsprachigen Pädagogischen Hochschulen (vgl. die 
Liste der Internetadressen im Literaturverzeichnis) beigezogen, die eine Grundausbil-
dung für Kindergarten und Primarstufe anbieten. Analysiert werden Berufsbild und be-
rufl iche Tätigkeiten, Aufbau der Studiengänge sowie Unterrichtsberechtigung.
2.1 Berufsbilder
Die Berufsbilder zum Lehrerberuf für Kindergarten und Primarstufe bringen zum Aus-
druck, dass es sich um einen Beruf handelt, der von Freiraum, Vielfalt und Verantwor-
tung gekennzeichnet ist (vgl. z.B. PH Bern, PH Zentralschweiz). Die Lehrpersonen be-
gleiten die Kinder auf ihrem Lebensweg und arbeiten deshalb auch eng mit den Eltern 
zusammen. Um den berufl ichen Anforderungen zu genügen, benötigen sie Sozial- und 
Führungskompetenz und zeichnen sich durch Teamorientierung aus. Als berufl iche Tä-
tigkeiten werden genannt: unterrichten, erziehen, beurteilen, verwalten und organisie-
ren, mit verschiedenen Personengruppen zusammenarbeiten, Schule entwickeln, sich 
weiterbilden und die berufl iche Arbeit refl ektieren sowie sich berufs- und bildungspoli-
tisch engagieren (vgl. z. B. PH FHNW, Standort Liestal). Aus den Beschreibungen wird 
ersichtlich, dass ein sehr allgemeines Berufsbild entworfen wird, unabhängig davon, ob 
es sich um integrale Studiengänge für Kindergarten und Primarstufe oder lediglich Kin-
dergarten und Primarunterstufe handelt. Wie wird nun der Stufenbezug hergestellt?
2.2 Stufenbezug der Studiengänge
Explizit wird der Stufenbezug an Pädagogischen Hochschulen deutlich gemacht, die 
einen Studiengang Kindergarten und Primarunterstufe anbieten (PH FHNW, Standorte 
Liestal und Solothurn, PH Rorschach, PH Zentralschweiz). Die Stufenspezifi tät wird 
über die berufl iche Tätigkeit des Unterrichtens und Erziehens gesucht, indem die pä-
dagogisch-didaktische Konzeption ins Zentrum gerückt wird. Besonders betonte Stu-
fenmerkmale sind die Förderdiagnostik, die Einführung in die Kulturtechniken sowie 
die Einführung der Kinder in eine grössere Kindergruppe (vgl. Ausführungen PH Zen-
tralschweiz und PH FHNW, Standort Liestal). Handelt es sich hingegen um integrale 
Studiengänge Kindergarten und Primarstufe (PH Bern, Fribourg, Wallis) fi nden sich 
eher implizite Hinweise durch Doppelnennungen wie Spiel- und Lernprozesse, Ent-
wicklungsbereiche und Fächer, Gestalten von Schule als Lern-, Spiel- und Lebensraum 
(vgl. PH Bern, Fribourg). Vergleichen wir die Studiengänge in ihrem Aufbau, wird 
ersichtlich, dass sowohl differente wie integrale Studiengänge einen hohen Anteil an 
Gemeinsamkeiten aufweisen. An vier der sieben PH ist die Stufenspezialisierung erst 
nach dem ersten stufenübergreifenden Studienjahr möglich. An anderen PH werden 
während des ganzen Studiums sowohl stufenübergreifende wie stufenspezifi sche Mo-
dule angeboten, wobei der Anteil der stufenübergreifenden bei weitem überwiegt. Nicht 
unwesentlich dazu beitragen dürfte, dass die stufenspezifi schen Studiengänge mit einer 
Ausnahme (PH FHNW, Standort Solothurn) überlappend angelegt sind, d.h. ein Studi-
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engang umfasst Kindergarten bis 2. oder 3. Schuljahr und ein weiterer Studiengang 1. 
bis 6. Schuljahr (vgl. PH FHNW, Standort Liestal, PH Rorschach und Zentralschweiz). 
Bezüglich der berufspraktischen Studien haben alle PH mit demselben Problem zu 
kämpfen. Da es das Berufsfeld «Basis- oder Grundstufe» lediglich in Schulversuchen 
gibt, können den Studierenden keine Praktika angeboten werden. So wechseln sie in 
ihren Berufspraktika jeweils Stufe und Berufsfeld.
Ein Hiatus ergibt sich bezüglich der Unterrichtsberechtigung. Obwohl sich integrale 
Studiengänge mit Spezialisierungsmöglichkeiten und stufenspezifi sche Studiengänge 
nicht wesentlich unterscheiden, stehen sich integrale Diplome für Kindergarten und 
Primarstufe und stufenspezifi sche Diplome gegenüber.
3. Fazit
Die kurzen Ausführungen zu den Berufsbildern und den Studiengängen zeigen, dass 
sie sich eher an den Stufen Kindergarten und Primarschule orientieren. Gründe sind 
auszumachen in den recht hohen stufenübergreifenden Anteilen und in den – mit einer 
Ausnahme – überlappenden Studiengängen. Das bringt auch mit sich, dass Kindergar-
ten und Primarstufe eher additiv nebeneinander stehen und nicht als eine Stufe gesehen 
werden. So sind sowohl Dozierende wie Studierende permanent herausgefordert, die 
Verbindung von zwei Berufsfeldern herzustellen. 
Wird die Eingangsstufe als (neue) Einheit verstanden, gilt es der Frage nachzugehen, 
welches Berufsbild zugrunde gelegt wird, das sowohl stufenspezifi sche wie allgemeine 
Elemente enthält. In einem ersten Schritt muss deshalb darüber nachgedacht werden, 
welche Bildungsinhalte während dieser Zeitspanne vermittelt werden sollen. Anschlies-
send ist zu klären, welche Kompetenzen Lehrpersonen brauchen, um zu gewährleisten, 
dass Kinder ihren je individuellen Fähigkeiten und Fertigkeiten entsprechend zeitgleich 
unterschiedliche Zugänge zu den Inhalten fi nden können. Die Strukturierung und Ver-
mittlung komplexen Wissens kann durch die Entwicklung geeigneter, auf dem Stand 
aktueller Forschungsergebnisse basierender Stufenmodelle erfolgen. «Kompetenzstu-
fenmodelle entwerfen das fachwissenschaftliche, fachdidaktische, pädagogische und 
psychologische Aspekte integrierende Bild einer Chronologie aus aufeinander aufbau-
enden Schritten, in denen sich Kinder die Wissensgebiete zu eigen machen» (Prengel, 
2004, o.S.). Die Entwicklung von Stufenmodellen und darauf aufbauenden Lehrmit-
teln, welche Lehrpersonen in der Gliederung und Vermittlung von Bildungsinhalten 
über den Zeitraum von vier Jahren unterstützen, können wesentlich sowohl zur in-
novativen Gestaltung der Eingangsstufe als auch zur Ausrichtung der entsprechenden 
Studiengänge an PH beitragen. 
Im Zentrum unserer Refl exion steht deshalb nicht mehr die Frage, wie aus Kindergarten 
und Primarunterstufe eine neue Stufe zu entwickeln sei. Vielmehr orientiert sich die 
182
BEITRÄGE ZUR LEHRERBILDUNG, 24 (2), 2006
Weiterentwicklung hin zu einer Eingangsstufe an der Tatsache, dass vier- bis achtjäh-
rige Kinder ein Recht auf Bildung haben, welches die Eingangsstufe erfüllen muss. 
Daraus ergibt sich für die PH nicht nur die Herausforderung, die Studiengänge auf 
eine Eingangsstufe hin weiterzuentwickeln, sondern auch – gemäss ihrem Leistungs-
auftrag – Forschung, Entwicklung und Weiterbildung entsprechend auszurichten, um 
so eine Brücke vom Traditionellen zum Innovativen zu schlagen.
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